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Referat vor der Allgemeinen Offiziersgesellschaft Zürich und Umgebung (AOG) vom 26. November 1990

Die weltweiten Migrationen - Neue Herausforderungen für die
schweizerische Sicherheitspolitik

Von Brigadier Peter Arbenz, Kommandant der Grenzbrigade 6 und Direktor des Bundesamtes fur Flüchtlinge

Ich danke der AOG für die Gelegenheit, ein
paar persönliche Gedanken zur sicherheitspolitischen

Herausforderung der weitweiten
Migrationen entwickeln zu dürfen.
Kein geringerer als der ehemalige Hochkommissar

der Vereinten Nationen für Flüchtlinge,

Thorvald Stoltenberg, erklärte kürzlich,
dass die weltweiten Flüchtlings- und
Migrationsfragen immer mehr sicherheitspolitische

Dimensionen erhielten. Die Flüchtlingsund

Migrationspolitik hat nicht nur eine
sicherheitspolitische Komponente, sondern
die Sicherheitspolitik muss sich auch
vermehrt mit flüchtlings- und migrationspolitischen

Problemen auseinandersetzen.

Im jüngsten Bericht des Bundesrates zur
«schweizerischen Sicherheitspolitik im Wandel»

gibt es darüber einige Satze nachzulesen

Ich zitiere «Weltweit werden immer
deutlicher andere Gefahren sichtbar, die die
Existenz von Staat und Bevölkerung letztlich
ebenfalls bedrohen können Ihre Ursachen
liegen in demographischen, Ökologischen,
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Entwicklungen » Und etwas spater heisst es «Im
weiteren können viele dieser Gefahren, zum
Beispiel die weltweite Bevölkerungsexplosion
oder die globalen Khmaveranderungen, von
der Schweiz nur wenig beeinflusst werden
Sie sind nur in enger internationaler
Zusammenarbeit zu bewältigen »

Schliesslich «In Vielvölkerstaaten mit
wachsenden sozialen Gegensätzen erleben
nationalistische, politische, extremistische und re-
ligios-fundamentalistische Strömungen einen
zum Teil besorgniserregenden Aufschwung
In vielen Regionen der Dritten Welt wird die
soziale und wirtschaftliche Entwicklung nicht
nur durch begrenzte Ressourcen, Verschuldung

und prekäre Umweltverhaltnisse behindert,

sondern auch durch militärisch eskalierende

politische, religiose oder Stammeskonflikte,

die die Wirtschaft und die Umwelt
zusätzlich schadigen oder zerstören Krisenhafte

Entwicklungen können Fluchtlingsstrome
rasch anschwellen lassen Aufgrund der
geographischen Lage und der wirtschaftlichen
Attraktivität unseres Kontinentes durfte
Westeuropa fur derartige Migrationen ein
bevorzugtes Ziel bilden Die wachsende auslandische

Wohnbevölkerung in zahlreichen
europaischen Staaten erhöht das Risiko, dass
politische Konflikte zwischen verschiedenen
Fluchtlingsgruppen auf dem Territorium der
Gastlander gewaltsam ausgetragen werden »

Ende der Zitate Damit sind wir mitten im
Thema

Migrationspolitische Fakten und
Perspektiven unserer Erde

Wer keine Chancen hat, wirtschaftlich
weiterzukommen, und auch keine Möglichkeit sieht,
die gesellschaftlichen und politischen
Verhaltnisse in seinem Heimatland aus eigener
Kraft zu verandern, dies aber nicht einfach
fatalistisch hinnehmen will, hat keine andere
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Wahl als auszuwandern Empirisch kann man
davon ausgehen, dass etwa 10 Prozent aller
Menschen, die in solchen Verhaltnissen
leben tatsachlich wanderungswillig sind
Eine grobe Hochrechnung ergibt, dass wir
folglich mit einem Migrationspotential von
einigen Hundert Millionen Menschen rechnen
müssen Sind die Ausreisegrunde auf politische

Verfolgung aufgrund der Zugehörigkeit
zu einer bestimmten Rasse, Nationalität oder
Religion oder auf eine oppositionelle politische

Gesinnung zuruckzufuhren, so können
diese Menschen in der Regel als Flüchtlinge
im Sinne der internationalen Fluchtlingskonvention

anerkannt werden und sich in einem
sogenannten Erstasylland aufhalten oder auf
Dauer niederlassen
Sind es andere Grunde, vornehmlich
wirtschaftliche, soziale oder Ökologische, so
handelt es sich um normale Auswanderer
Behaupten sie dennoch, Flüchtlinge zu sein,
so muss zur Klarung dieser Frage ein
materieller Asylentscheid getroffen werden

Die Welt zahlt heute eine Bevölkerung von
rund 5,3 Milliarden Menschen Bereits im Jahr

2000 durfte die 6-Milliarden-Grenze
uberschritten sein Bis zum Jahr 2025 rechnen die
Prognostiker der UNO mit einer Weltbevolke-
rung von 8,5 Milliarden Menschen Und nach
einer gewissen Verlangsamung des Wachstums

sollen die Erdenbewohner sich nach
2050 bei rund 10 Milliarden stabilisieren
Leben heute noch rund 15 Prozent der Weltbe-
volkerung in den Industrielandern Europas
und Nordamerikas sowie in Australien und
Japan, so werden sich diese Relationen in den
kommenden Jahren drastisch verandern
Wahrend sich im Norden unserer Erde die
Bevölkerungszahl bereits heute schon mehr
oder weniger stabilisiert hat, wachsen die
Schwellen- und Entwicklungsländer Asiens,
Afrikas und Lateinamerikas in ungebrochenem

Tempo und werden die Welt bevolke-
rungsmassig zu 90 bis 95 Prozent dominieren
Um diese Bevölkerungsexplosion noch ein
wenig zu illustrieren, erwähne ich zum
Beispiel die heutige Bevölkerung Nigerias mit
rund 115 Millionen Menschen, die im Jahr
2025 gegen 250 Millionen zahlen durfte, oder
etwa die 65 Millionen Türken, die im Jahr 2010

bereits 90 Millionen sein konnten Allein die
Türkei benotigte heute jedes Jahr zusatzlich
eine Million Arbeitsplätze Die Dritte Welt wird
damit, was die Bevölkerungsdichte anbetrifft,
bald einmal gleichziehen mit den mitteleuropäischen

Räumen, ohne allerdings über die
Ressourcen und Energien zu verfugen, welche

notwendig waren, um ein Uberleben auf
hohem Niveau zu ermöglichen

Man braucht kein Hellseher zu sein, um
festzustellen, dass schon allein aus demographischen

Gründen sich der Auswanderungsdruck

in den kommenden Jahren massiv
verstarken und Europa vor allem das Einwanderungsziel

fur Menschen aus den Mittelmeer-
anrainerstaaten und dem nordlichen Afrika
sein wird
Umgekehrt als bei den demographischen
liegen die Verhaltnisse beim wirtschaftlichen
Wohlstand und der wirtschaftlichen Potenz.
Das noch auf Jahre hinaus anhaltende
wirtschaftliche Nord-Sud-Gefalle erhalt durch die
Uberalterung der Alten Welt einerseits und
das Nachstossen der jüngsten Generation in
de Dritten Welt eine zusätzliche Brisanz In

wenigen Jahren wird beispielsweise in der
Schweiz der Anteil der nicht mehr Erwerbstätigen

auf 16 Prozent angestiegen sein, wahrend

in der Dritten Welt rund 50 Prozent der
Bevölkerung zwischen 1 und 20 Jahren alt
sein wird
Trotz jahrelanger Entwicklungszusammenarbeit

auf bilateraler und multilateraler Ebene
haben die Entwicklungslander wenig Chancen,

ihre wirtschaftliche Produktivität rasch
zu verbessern Denn traditionelle Agrarge-
sellschaften können nicht in wenigen Jahren
in moderne Industriegesellschaften
umgewandelt werden Es fehlen ihnen nicht nur
ausgebildete Fachkräfte, sondern auch das

notige Kapital Ihre hohe notorische
Verschuldung hat trotz hoher Kapitalhilfe und Di-
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rektzahlungen wegen des Schuldendienstes
und Ruckzahlungen zu einer Umkehr des
Kapitalflusses gefuhrt
Die standig steigenden Energiepreise verzehren

aus allfalligen Exporten gewonnene Devi-
senvorrate Die zum Teil protektionistische
Aussenhandelspolitik der Industrielander
erschwert es den armen Landern, ihre Produkte
auf den internationalen Markt zu bringen
Ohne massives Entgegenkommen und
umfangreichste Solidaritatsbeitrage der
Industrielander werden diese extremen
wirtschaftlichen Unterschiede noch über
Generationen hinweg weiterbestehen und von der
wirtschaftlichen Seite her den
Auswanderungsdruck verstarken Andererseits müssen
wir heute klar feststellen, dass ein Anschluss
an unser Wohlstandsniveau rein aus ökologischen

Gründen nicht machbar ware, denn es
ist schlicht undenkbar, dass weitere vier
Milliarden Menschen soviel Energie und soviel
Ressourcen konsumieren, wie wir heute in
den Industrielandern

Zu wenig Hoffnung geben auch die
politischen Verhältnisse in den Entwicklungslandern

Anlass Ein kurzer Blick auf die Weltkarte
zeigt uns rasch und deutlich, dass es in der
sudlichen Hemisphäre nur wenige politische
Systeme gibt, die annähernd als demokratisch

bezeichnet werden konnten Einpar-
teiensysteme, Clandiktaturen und Militärjunten

prägen die Szene Pluralistische
Demokratien und liberale marktwirtschaftliche
Verhaltnisse bilden die Ausnahme Immer noch
erschüttern Stammesfehden, Konflikte um
ethnische Minderheiten und Burgerkriege
diese vielgeplagten Lander Immerhin hat hier
die Neuorientierung der sowjetischen Aus-
senpolitik unter Gorbatschow und auch eine
vermehrte amerikanische Zurückhaltung in
einigen Drittwelt-Konflikten eine gewisse
Entspannung gebracht
Durch die jüngsten Entwicklungen in Mittel-
und Osteuropa konnte die skizzierte Sud-
Nord-Migrationsproblematik durch eine massive

Ost-West-Wanderurig ergänzt werden
Wir dürfen zwar in diesen Tagen Zeugen einer
gewissen Demokratisierung und Liberalisierung

in den mittel- und osteuropaischen
Landern sein Leider geht aber die wirtschaftliche
Entwicklung nicht im gleichen Rhythmus

einher mit der politischen Und auch diese ist vor
allem wegen noch nicht vollständig
ausgestandenen Rivahtaten zwischen den alten
Machttragern und neuen Technokraten und

wegen neu aufflammenden Nationalitaten-
konflikten äusserst labil

Schlüsselstellungen fur die Losung der Mi-
grationsprobleme liegen also

• Erstens in einer besseren Beachtung der
Menschenrechte in den Herkunftslandern
und in einer stärkeren Beteiligung der breiten
Bevölkerung an der politischen Willensbildung,

• zweitens in einer Verstärkung der
wirtschaftlichen Entfaltungsmöglichkeiten und in
einer umfassenden Sanierung der wirtschaftlichen

Verhaltnisse,

• drittens in einem kontrollierten Bevolke-
rungswachstum, das nur über eine bessere
Erziehung und Ausbildung und über minimale
wirtschaftliche Aufstiegschancen erreicht
werden kann,

• viertens, und dies betrifft den Süden, den
Osten wie den Norden, in einem massvolleren
Umgang mit den Ressourcen, in vermehrt
umweltschonenden Produktionstechniken

und einer konsequenten Sanierung Ökologischer

Schaden
Wenn wir die natürlichen Lebensgrundlagen
in weiten Teilen dieser Erde weiterhin zerstören,

werden wir auf diesem Globus noch
enger zusammenrucken müssen

Ausmass und Zusammensetzung der heutigen

Flüchtlingsbewegungen und Einwanderungen

in Europa und in der Schweiz

Aus- und Einwanderungen gab es in Europa
und auch in der Schweiz zu allen Zeiten Ich
verzichte aus Zeitgründen auf historische
Reminiszenzen, mochte aber eingangs doch
erwähnen, dass allein aus Europa im letzten und
bis Mitte dieses Jahrhunderts rund 50 Millionen

Menschen ausgewandert sind In der
Zwischenzeit haben sich diese Strome umgekehrt,

auch wenn es heute noch Auswanderung

aus Europa gibt
Seit 1978 und insbesondere seit 1984 sind die
Asylbewerberzahlen in Europa drastisch
angestiegen Sie haben sich in den letzten vier
Jahren praktisch verdreifacht und erreichten
1990 die Zahl von gegen 600 000

In den beiden vergangenen Jahrzehnten hat
die Schweiz über 140 000 Asylgesuche
entgegengenommen Knapp die Hälfte davon wurde

in den letzten beiden Jahren eingereicht
Um diese Flut von individuellen Gesuchen
bewältigen zu können, hat der Bundesrat im
Jahre 1985 einen Delegierten fur das
Fluchtlingswesen eingesetzt, der eine umfassende
und den gesetzlichen Anforderungen
genugende Asylinfrastruktur über das ganze Land
aufzubauen hatte Im Bewusstsein, dass die
Schweiz hier vor einer Daueraufgabe steht,
wurde dieser neue Fuhrungsbereich im
Herbst 1990 in ein Bundesamt für Flüchtlinge
umgewandelt
1979 hatten die Eidgenossischen Rate ein
erstes schweizerisches Asylgesetz erlassen,
das am 1 Januar 1981 in Kraft trat und in der
Zwischenzeit bereits dreimal revidiert wurde
Damit wurde versucht, den immer höheren
Anforderungen an das Asylverfahren und den
strukturellen Veränderungen der Fluchtlingsstrome

Rechnung zu tragen Gleichzeitig
unterstutzte die Schweiz die internationalen
Bestrebungen des UNO-Hochkommissars fur
die Flüchtlinge und intensivierte ihre
internationalen Bemühungen zur besseren Bewältigung

der nationalen und weltweiten
Fluchtlingsprobleme

Trotz schrittweisem Ausbau der Asylbehorden
gelang es jedoch in den letzten Jahren nie
mehr, mit der Zahl der eingehenden Gesuche
Schritt zu halten Die Zahl der unerledigten
Gesuche stieg deshalb immer weiter an und
erreichte Ende 1990 einen Bestand von 55 000

Offiziersausbildung

Das Ziel der Offizierserziehung ist die Bewahrung

als Fuhrer im Kriege, das heisst, in jener
ganz besonderen Atmosphäre der höchsten
Gefahr und der aussersten Ungewissheit Alle
Fuhrung im Frieden ist nur Übung Sie gibt um so
mehr Gelegenheit zur Bewahrung, je mehr die
Elemente der Gefahr und der Ungewissheit ihr
eigen sind Sie kann aber die Wirklichkeit nie
erreichen, und sie wirkt unnatürlich oder selbst
lacherlich, wenn sie ihr näherkommen will, als die
natürlichen Gegebenheiten es erlauben
Divisionar Edgar Schumacher (1897—1967)

Pendenzen. Je umstrittener die ganze
schweizerische Asylproblematik wurde, desto
mehr wurde das Verfahren verrechtlicht und
damit der Vollzugsaufwand vergrossert Mit
einer Anerkennungsquote, die mittlerweile
unter 5 Prozent gesunken ist wird das
individuelle Verfahren immer fragwürdiger
Dennoch kann von einem fairen individuellen
Verfahren nicht abgewichen werden, solange die
Schweiz ihre Asyltradition und ihre internationalen

Verpflichtungen einhalten will Die Frage

stellt sich allerdings, ob wir in nächster
Zukunft den hohen Standard in der Asylverfahrenspraxis

aufrechterhalten können Dabei
mochte ich in Erinnerung rufen, dass die
Gewährung von Asyl ein souveräner politischer
Akt eines Staates ist und kein gerichtliches
Anerkennungsverfahren

Die hauptsachlichsten Herkunftslander von
Asylbewerbern waren sowohl fur die übrigen
europaischen Lander wie fur die Schweiz die
Türkei, Polen, Iran, Jugoslawien, Sri Lanka,
Libanon, Indien, Pakistan, Ghana und Zaire
Insgesamt behandeln die schweizerischen
Asylbehorden gegenwartig Asylgesuche aus
rund 70 verschiedenen Staaten Die Mehrheit
sind heute Moslems
Weil keine Möglichkeit besteht, über die
normale Auslanderpolitik in die Schweiz
einzuwandern, ist in den letzten Jahren die illegale
Einwanderung über das Asylverfahren grosser

gewesen als die legale im Rahmen der
Auslanderpolitik
Gesamthaft verzeichnete die Schweiz eine
Nettoeinwanderung von durchschnittlich
35 000 Menschen pro Jahr Fur deren
Unterbringung hatte unser Land also jedes Jahr
praktisch eine neue Stadt Schaffhausen zu
bauen
Aufgrund der sehr heterogenen Zusammensetzung

der neuen Einwanderer und Flüchtlinge

bilden sich in der Schweiz je langer je
mehr neue ethnische Minderheiten

Bei diesen grosseren Einwanderungen
kulturfremder Gruppen, insbesondere von
Angehörigen fundamentalistisch orientierter
Religionsgemeinschaften, sind kulturelle
Konflikte nicht mehr auszuschliessen Nach
bisherigen Beobachtungen entsteht dann ein
allseitiger kultureller Wertzerfall Auf der
einen Seite hinterlassen die Entwurzelung
und die Entfremdung immer tiefere Spuren,
auf der anderen Seite entstehen bei der
einheimischen Bevölkerung vermehrt Identitats-
krisen Dadurch bilden sich sowohl unter den
Auslandern wie unter der einheimischen
Bevölkerung neue soziale Randgruppen, die
sich in der Gemeinschaft nicht mehr zu
behaupten vermögen

Neue Formen der Bedrohung im Innern

Die Schweiz hat bekanntlich mit rund 20
Prozent physisch anwesenden Auslandern eine
der höchsten Auslanderquoten unter den
europaischen Landern Da heute noch über
80 Prozent dieser Auslander europaischer
Abstammung sind und ein grosser Teil hier
bereits über die Niederlassung verfugt, bildet
die sogenannte Überfremdung, mindestens
so lange es uns wirtschaftlich gut geht, keine
nennenswerten Probleme Mit gemessen an
der Gesamtbevolkerung etwas mehr als 1

Prozent Asylbewerbern aus aussereuropai-
schen Staaten kann man unser Land auch
noch nicht als «multiracial» oder «multicolored

society» betrachten Dennoch beginnen
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die neuen Einwanderer unser Strassenbild zu
verändern und schaffen da und dort Verwunderung

und Ängste. Störfaktoren bilden vor
allem diejenigen Gruppen, die in unserer
Gesellschaft nicht anpassungswillig erscheinen
und ihre eigenen gesellschaftlichen
Wertvorstellungen und Verhaltensnormen bei uns
weiterpflegen wollen. Dies wird besonders
spurbar, wenn sich solche Minderheiten in
einzelnen Stadtquartieren konzentrieren und
sich zu ghettoisieren beginnen.
In letzter Zeit kommt es immer häufiger vor,
dass Flüchtlings- und Einwanderergruppen
ihre im eigenen Land bestehenden Konflikte
auch bei uns untereinander weiter austragen.
So bekämpfen beispielsweise in Deutschland
und in der Schweiz türkische Rechtsextremisten

die Kurden der PKK und umgekehrt.
Auch unter verschiedenen Ethnien beobachten

wir zunehmende Spannungen. Libanesen
und Tamilen liefern sich gegenseitig
Saalschlachten. Und es vergeht praktisch kein
Wochenende, da demonstriert nicht irgendeine

politische Ausländergruppierung vor dem
Bundeshaus oder auf den Plätzen der Grossstädte.

Der Zürcher Hauptbahnhof gleicht
zeitweise einem exotischen Schmelztigel
verschiedenster Rassen und Nationalitäten.

Die vollständige Auslastung beziehungsweise
Überlastung der gesamten Asylinfrastruktur
hat uns schon oft an den Rand grösserer
Obdachlosenprobleme gebracht. Um dies zu
vermeiden, begannen die Kantone, die
Asylbewerber vermehrt auf die Gemeinden wei-
terzuverteilen, die bis heute wenig auf diese
Aufgaben vorbereitet waren In den Gemeinden

regt sich nun zunehmend Widerstand
gegen diese neuen unvertrauten Einwohner und
mehren sich auch die sozialen Konflikte.
Sofern wir zusätzlich mit einer Masseneinwanderung

aus Osteuropa konfrontiert würden,

dürften Bund, Kantone und Gemeinden
nicht mehr in der Lage sein, die
Unterbringungsverhältnisse mit ordentlichen Mitteln
und Massnahmen sicherzustellen. Wir würden

es hier allerdings eher mit humanitären
als mit asylpolitischen Problemen zu tun
haben und primär Betreuungs- und
Beschäftigungsaufgaben erfüllen müssen. Die
Anwesenheit von Tausenden dem Hunger, Elend
und politischen Chaos entflohenen
Menschen wird aber zu weiteren Belastungen führen

und punktuell neue Spannungen erzeugen.

Sicherheitspolitische Folgerungen

Die neuen Volkerwanderungen aus dem
Süden und Osten in den Norden können sich für
Europa und für die Schweiz zu neuen
innenpolitischen Bedrohungen auswachsen. So
könnte dadurch unser relativer sozialer Friede
empfindlich gestört werden. Es dürften sich
neue Fronten bilden für oder gegen mehr
Ausländer, und die demokratische Willensbildung

könnte insgesamt beschwerlicher werden.

Diese neue Bedrohung ist selbstverständlich

abhängig vom Ausmass, der
Zusammensetzung und dem Rhythmus des
Zustroms. Für unsere Belastbarkeit bzw
Aufnahmefähigkeit ist der innenpolitische Zustand
unseres Landes, dh unsere eigene
gesellschaftspolitische Verfassung und die
wirtschaftliche Lage aber mitentscheidend.
Um auf neue Herausforderungen vorbereitet
zu sein, brauchen wir Informationen und
müssen diese auswerten und beurteilen können.

Wir müssen also zB auch den politischen

Vom Truppeneinsatz zur Überwachung
der Landesgrenzen

Von Edwin Hofstetten Frauenfeld

Seit Anfang September 1990 sind Soldaten des
Bundesheeres Osterreich im Einsatz zur Sicherung

der Ostgrenze gegen illegale Ubertritte
Zuerst waren es 2000 Mann fur die jeweilige Dauer
von 4 Wochen Mit der Ausdehnung des Assi-
stenzeinsatzes auf die Grenze gegenüber der
CSFR und Jugoslawien stieg die Zahl auf 4000
Vom September 1990 bis Januar 1991 sind 12 000
Mann aufgeboten worden. Vor dem Einsatz des
Militärs uberschritten taglich rund 100
Asylsuchende illegal die Grenze Dann sank die Zahl
der Aufgegriffenen auf einen Durchschnittvon 10

bis 15 Insgesamt sollen von den Soldaten in vier
Monaten rund 2000 und von der Gendarmerie mit
der Zollwache zusammen weitere 1100 illegal
Einreisende aufgegriffen worden sein Das

wechselseitige Zusammenwirken von Heer,
Zollwache und Gendarmerie funktioniert gut Die
Aufgabenbereiche sind klar geregelt Die
Zollwache ist an den offiziellen Ubergangen und im
benachbarten Gelände tatig Das Militär
überwacht die bevorzugten Ubertrittsstellen der

«grünen Grenze» und verstärkt in Teilbereichen
die Zollorgane und Gendarmerie Die motorisierten

Streifen der Gendarmerie kontrollieren in der
Tlefe des Grenzraumes. Im Einsatz haben die mi-

Osterreichische Soldaten uberwachen die «grüne

Grenze».

Iitarischen Einheiten die Rechte und Pflichten
der staatlichen Sicherheitsorgane Die Verwendung

der Schusswaffe ist ihnen nur in Notwehr
oder fur den Schutz von anderen Personen im
Notfalle gestattet Die Mannschaften tragen das
Sturmgewehr mit einem Magazin von 30 Schuss
«halbgeladen» Diese Vorschriften entsprechen
dem Wachtdienst der schweizerischen Armee.
Die Assistenztruppe ist in Bataillone, Kompanien
und Züge gegliedert und verfugt über ihre eigene
Einsatzstruktur. Fur diesen Einsatz werden nur
präsente Grundwehrdiener und keine Milizsol-
daten verwendet Der Einsatz des Bundesheeres
brachte einen Ruckgang der Asylbewerber um
mehrere tausend jährlich. Die Motivation der
Soldaten ist gross Die Uberwachungsaufgaben
unter allen Wetterbedingungen sind eine
praxisbezogene Ausbildung Die uberwiegende Mehrheit

der Bevölkerung stimmt dieser Verwendung
des Bundesheers zu.
Fur die Schweiz sind die Probleme gleichartig
Hingegen sind die Voraussetzungen fur den
Einsatz von unseren Milizsoldaten anders als die

Verwendung der österreichischen Grundwehrdiener

Immerhin gibt es in unserer Armee eine

grosse Zahl von Kompanien, welche die Verstärkung

der Grenzwache im Rahmen des Neutrali-
tatsschutzes schon in verschiedenen Wiederho-
lungs- oder Erganzungskursen geübt haben.
Auch das dazu notwendige Material liegt in den

Zeughausern Nach der Voranmeldung vom
31 Januar aus dem Bundeshaus bekam der Burger

den Eindruck, dass unsere Landesbehorde
den Mut nicht aufbringe, das schon lange Diskutierte

und Notwendige rasch zu tun Nun ist

wenigstens die Geb Fus Kp II/92 anfangs Marz zur
Verstärkung des Grenzwachtkorps aufgeboten
worden Die Überwachung unserer Landesgrenze

ist auch ausbildungsmassig ein sinnvoller
Auftrag fur eine WK-Truppe und ware eine legale
Aktivdienst-Aufgabe im Rahmen unserer Sicherheit

Nachrichtendienst gegen extremistische
Auslandergruppen weiterführen können. Mit
der Abschaffung der sogenannten politischen
Polizei sind die Probleme jedenfalls nicht
gelöst. Was wir aber primär brauchen, sind
Nachrichten aus Krisengebieten, damit wir
frühzeitig neue Wanderungsströme erkennen
können. Da alle anderen europaischen Staaten

vor den gleichen Problemen stehen, wäre
anzustreben, eine Art europaisches
Frühwarnsystem aufzubauen bzw die bestehenden

informellen Kontakte systematischer zu
strukturieren.

Besser als abzuwarten und dann reagieren zu
müssen, sind präventive Strategien. Wir
haben also ein vehementes Eigeninteresse, uns
an der friedlichen internationalen Konfliktregelung

zu beteiligen. Dafür könnten wir-wie
bisher aber noch vermehrt - unser eigenes
Staatsgebiet für die Durchführung von
Konferenzen anbieten und auch weitere Dienstleistungen

erbringen.
Zu dieser vorsorglichen Langfristpolitik
gehört durchaus auch unsere Entwicklungszusammenarbeit

und humanitäre Hilfe, die noch
starker auf die Migrationsproblematik ausgerichtet

und an politische Bedingungen
(pluralistische Demokratie und demokratische
Kontrolle, Beachtung der Menschenrechte)
geknüpft werden müsste.
Ebenso dazu gehört eine Menschenrechtspolitik,

die bei aller diplomatischen Höflichkeit
und Gepflogenheit klare Massstabe setzen
und Forderungen aufstellen muss. Diese
Menschenrechte sind nach unserer Auffassung

unteilbar. Wir vergessen dabei häufig,
dass es in anderen Kulturen ein anderes
Menschenrechtsverständnis gibt. Zu einer
wirkungsvollen Menschenrechtspolitik gehört
also auch die Auseinandersetzung mit anderen

Kulturen und einem anderen
Menschenrechtsverständnis

Zu einer sich an ethischen Massstäben
orientierenden Aussenpolitik gehört aber auch -
und ich sage dies mit aller Deutlichkeit auch
im Kreise einer Offiziersgesellschaft -, dass
wir in Länder, die politische Konflikte gewaltsam

und mit undemokratischen Mitteln
austragen und damit Flüchtlingsströme auslösen,
konsequent keine Waffen exportieren. Dafür
könnten wir fur die Beschaffung eigener Ru-
stungsgüter vermehrt unsere schweizerische
Rüstungsindustrie berücksichtigen.
Die vorübergehende oder dauernde
Anwesenheit von Tausenden von neuen Einwanderern,

die nicht mehr ohne weiteres integriert
werden können, stellt hohe Anforderungen an
das Schweizer Volk. Emotionale Reaktionen
sind wenig hilfreich, um die Verhaltnisse zu
entschärfen. Wir brauchen also sachliche
Information und politische Auseinandersetzung
mit diesem neuen Thema.
Dass die Migrationsprobleme nur noch
international angegangen werden können, ist fur
die Fachleute eine Selbstverständlichkeit Wir
sollten aber nicht nur Erfahrungen und
Informationen austauschen, sondern konkret
gemeinsam handeln. So gilt es beispielsweise,
im Verbund unter europäischen Aufnahmestaaten

gezielt mit Herkunftslandern
Programme zu entwickeln, die den
Auswanderungsursachen auf den Grund gehen und
auch menschenwürdige Repatriierung in
Sicherheit ermöglichen. Auf multilateraler Basis
können wir, ohne Verdacht zu wecken, uns in

innere Angelegenheiten einzumischen, auch
politische Entwicklungshilfe leisten. Hiefür
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braucht es insbesondere die Mitwirkung des
Sicherheitsrates der UNO, der hiefür geeigneten

Sonderorganisationen und anderer
weltumspannender Organisationen und
Mechanismen. Es ist wohl kein Zufall, dass an
der KSZE-Konferenz in Paris die
Migrationsproblematik in vielen Reden und bei informellen

Kontakten zur Sprache kam.

Damit wir national und international
handlungsfähiger werden, müssen wir zunächst in

unserem Land entsprechende Strukturen
schaffen. Ich meine damit vermehrtes ver-
netztes Denken auf strategischer und operativer

Ebene, in der Bundesverwaltung, aber
auch zwischen Bund, Kantonen und
Privatwirtschaft. Die Tage liegen möglicherweise
nicht mehr fern, wo die reinen zivilen Strukturen

und Ressourcen der Asyl-, Ausländerund

Fürsorgebehörden nicht mehr ausreichen

werden, um den Zustrom von Flüchtlingen

und Einwanderern zu bewältigen.
Wir müssen uns deshalb geistig auch darauf
vorbereiten, die leistungsfähige Organisation
des Zivilschutzes und der Armee im Verbund
mit der zivilen Infrastruktur einzusetzen. Hiefür

benötigen wir zunächst integrierte Stäbe,
gemeinsame Problemkataloge und Massnah-
menprogramme. Im Vordergrund stehen werden

hiefür nicht so sehr eine militärische
Präsenz an der Grenze, sondern eher eine
Verstärkung des Grenzwachtkorps mit militärischen

Kräften, in erster Linie aber die Bereit¬

stellung von gemischten Betreuungsformationen,

die in der Lage sind, unter den
Einwanderern die Nichtflüchtlinge aufzunehmen
und vorübergehend sinnvoll zu beschäftigen.
Sollte die Lage eskalieren, d h, die gewalttätigen

Auseinandersetzungen unter solchen
Einwanderungsgruppen zunehmen und
könnten die normalen polizeilichen
Ordnungskräfte solche Situationen nicht mehr
meistern, so müssten wir uns wohl auch mit
dem Gedanken vertraut machen, diese
Polizeikräfte mit geeigneten Formationen der
Armee im Sinne eines Ordnungsdienstes im
Innern zu verstärken.
Der neue sicherheitspolitische Bericht des
Bundesrates hat die Grundlagen für alle diese
neu gearteten Aufgaben geschaffen und
entsprechende Optionen aufgezeigt.

Schlussbetrachtungen

Die Schweiz gehört zu den reichsten Ländern
der Welt. Was wir in 700 Jahren erschaffen
und erworben haben, geben wir nicht gerne
leichtfertig aus der Hand. Unsere politischen
Anstrengungen können in der Zukunft aber
nicht mehr so sehr nach innen gerichtet sein,
sondern müssen auch im Interesse des eigenen

Überlebens vermehrt nach aussen
gehen. Viele dieser internationalen Phänomene
und die bewegenden Kräfte anderer Kulturen
sind uns noch zu wenig vertraut. Die neuen
Einwanderer haben uns damit aber schlagar¬

tig konfrontiert und sind mit Abhalte- oder
Abschottungsstrategien nicht mehr wegzudis-
kutieren. Auch die Besinnung auf die
schweizerische Identität und die Klage um ihren Verlust

führen uns nicht mehr weiter. Wir müssen
deshalb die Verhältnisse und Mentalitäten in
den Krisengebieten der Erde besser
erforschen und zum Beispiel auch an unseren
Hochschulen Afrika-, Asien- und
Lateinamerika-Spezialisten und Kenner des Fundamentalismus

beiziehen.
Unsere Bevölkerung muss aber auch lernen,
sich zu öffnen und andere Menschen, die bei
uns leben oder noch zu uns kommen könnten,
besser zu verstehen. Und vor allem müssen
wir lernen, mit nicht sofort lösbaren Problemen

zu leben und dennoch nicht zu verzweifeln.

Je besser wir uns gedanklich und materiell
vorbereiten, desto eher werden wir vor diesen
neuen Herausforderungen bestehen können.
Noch verfügen wir über einen geordneten und
leistungsfähigen Staat und über eine loyale,
rasch verfügbare und flexibel einsetzbare
Armee. Sofern wir den politischen Willen dazu
aufbringen und unserem Land auch in
Zukunft eine Chance geben wollen, wird es uns
auch gelingen, mit Unterstützung von zivilen
und militärischen Kräften unsere innen- und
aussenpolitische Handlungsfreiheit zu wahren.
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